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Briefe
AN DIE

HERAUSGEBER
DIE SEITE DER LESER

St. Gallenkappel, 14. Mai 1930

Lieber Schweizerspiegel

Geehrter Herr Huber Ihr Artikel : « Wir
protestieren » hat mir sehr gut gefallen. Ich
freue mich immer unendlich auf eine « Aeus-
serung » Ihrer Weltanschauung. Die
Fragwürdigkeit des Verbotes überhaupt haben
Sie famos formuliert. Wollten Sie aber diese
Einsicht auf alle Lebensgebiete übertragen,
ich meine « publizistisch », mancher würde
den « Schweizer-Spiegel » mit heuchlerischer
Geste auf die Seite legen. Nicht wahr Aber
ich hätte noch mehr Freude an dieser feinen
Zeitschrift.

Ihr ergebener
Max Gross, Lehrer,

St. Gallenkappel.

Herr Dr. Hutoers « Wir protestieren...»
liât mir sehr gut gefallen. Wie einzigartig
hat er jene Filmfrage und den Staub, den
sie aufgewirbelt hat, beleuchtet. Ich weiss
nun nicht-, soll man es begrüssen oder
bedauern, dass « diese Beleuchtung » nicht
einen Monat früher stattgefunden hat. Aus
der «Trägheit einer Weltanschauungslosig-
keit » möchte er aber nicht stammen, dieser
Protest gegen die Profanierung eines der
mütterlichen Frau in allen Jahrhunderten
« ureigensten » Erlebnisses. Gewiss, es hat
unserer eigenen Einstellung zu dem Geschehen

des Mutterwerdens gar nichts geschadet,
ob dieser Film läuft oder nicht, Es tat nur
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ein wenig weh, dass das, was uns Frauen
grösstes Glück und grösster Schmerz ist,
was unsere ganze Seele ergreift, unser ganzes

Sein umstellt, unter Musikbegleitung
gezeigt wird, wie die Grotesken eines Charlie

Chaplin und Pat und Patachon oder wie
sie alle heissen.

Ob der Mann wirklich gar nicht im Stande
ist, die Frau darin zu begreifen Es muss
wohl so sein, denn der arme Kerl ist ja
auch nicht im Stande, das ganze süsse
Glück nachzuempfinden, wenn eine Mutter
ihr Kind an der Brust hält. Da können wir
euch Männern nur von Herzen danken und
— euch bedauern.

Ich nelime es Ihnen nun keinesfalls übel,
wenn Sie meinen Brief schleunigst zerknüllen

und in den Papierkorb werfen.
Deshalb wahrt Ihnen doch die alte Treue

Ihre ergebene
Martha Waldburger-Asper, Teufen.

Schaffhausen, den 3. Mai 1930

Redaktion des « Schweizer-Spiegel »

Nach dem Lesen des Artikels von Fortunat

Huber im Maiheft des « Schweizer-Spiegel
», kam es mir zum Bewusstsein, dass ich

eigentlich keine Zeitschrift halten will, deren
Redaktion nicht meine Weltanschauung
vertritt, und bestelle ich hiermit den «

Schweizer-Spiegel » auf Ende Dezember 1930 ab.

Hochachtemi :

I. Haller.
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